
ihren Traum vom Radfahren
zur finanzieren, habe sie als
Friseurin und Verkäuferin ge-
arbeitet. Ihr Weg in die Natio-
nalmannschaft sei ein steiniger
gewesen.„IchhatteamAnfang
nur ein altes Mädchenfahrrad
und kein Rennrad, deshalb ha-
be ich langegespart, bis ichmir
eines kaufen konnte.“

Dennoch habe sie es ge-
schafft, sei insTeamaufgenom-
men worden. Ein Jahr lang ha-
be sie mit der Frauennational-
mannschaft trainiertundseibei
Wettkämpfen gestartet. Der
Sport, die Freiheit habe ihr viel
Hoffnung auf eine bessere Zu-

kunft gemacht. International
erntete das Team Lob und An-
erkennung als Symbol fürMut,
Widerstand und die Selbstbe-
stimmung unterdrückter Frau-
en. „Es war toll, wir Frauen ha-
ben uns gegenseitig unter-
stützt, haben uns Kraft gege-
ben. Ich habe bei den Wett-
kämpfen dann sogar ein biss-
chen Geld verdient“, erinnert
sie sich.

AlsdieTalibanwiederandie
Macht kamen, brach für Zu-
liekha eine Welt zusammen.
Sie musste weg. Die Taliban
überzogen das Land mit Ge-
walt, übten Rache an denen,

die gegen ihre islamistischen
Sitten verstoßen hatten. Viele
Sportlerinnen flohen. „Wir hat-
ten Angst vor Vergewaltigung,
davor, dass sie uns etwas an-
tun“, so Zuliekha. Erst sei sie
nach Pakistan geflohen, von
dortweiterRichtungEuropa. In
Italien habe sie insgesamt zwei
Jahre verbracht. „Ich habe auf
eigeneFaust Italienischgelernt
und wollte gern eine Ausbil-
dung machen, aber man be-
kommt in Italien keine Hilfe“,
erklärt sie den Grund, warum
sie nun seit fünf Monaten in
Deutschland lebt und hier
einen Asylantrag gestellt hat.

Ungewisse Zukunft

Die Chancen dafür dürften al-
lerdings schlecht stehen. „Es
handelt sich um einen soge-
nannten Drittstaatenfall, in
dem bereits in einem anderen
EU-Mitgliedstaat internationa-
lerSchutzgewährtwurde. In so
einem Fall lehnt das Bundes-
amt den Asylantrag als unzu-
lässig ab und prüft diesen nicht
inhaltlich“, antwortet das Hes-
sische Innenministerium auf
Anfrage der OP.

Die Behörde verweist im
konkreten Fall allerdings auf

NEUSTADT.VonihremaltenLe-
ben sindnureinpaarBilderüb-
rig geblieben. Zuliekha steht
vor der Erstaufnahmeeinrich-
tung inNeustadt und blickt auf
ihrHandy. Einwehmütiges Lä-
cheln huscht über ihr Gesicht
beim Betrachten der Fotos. Sie
zeigen sie im Radrenn-Outfit,
Sonnenbrille und Helm. Stolz
reckt sie auf einem Bild eine
goldeneMedaille und eine Ur-
kunde in die Kamera.

Fünf Jahre sind diese Auf-
nahmen alt. Fünf Jahre ist es
her, dass die heute 23-jährige
ZuliekhaTeil der afghanischen
Frauennationalmannschaft im
Radsport war, wie sie sagt. Teil
eines mutigen Teams, das den
Frauen Afghanistans ein paar
Jahre Hoffnung gegeben hat.
Hoffnung auf Freiheit, Hoff-
nung auf Selbstbestimmung.
Eine Hoffnung, die am 15. Au-
gust 2021 gestorben ist – an
dem Tag, als die militant-isla-
mistischen Taliban in Afgha-
nistanwieder an dieMacht ge-
kommen sind.

„Wir hatten alle große
Angst“, erinnert sich Zuliekha
an diesen Tag zurück, der die
ganzeWelt erschüttert hat. Die
Bilder von den verzweifelten
Menschen, die sich an die Rol-
len der riesigen US-Transport-
flugzeugeklammerten, gingen
um die Welt. „Auch mir und
meinen Radsportkolleginnen
war klar, dass wir sofort weg-
müssen“, sagt Zuliekha. Be-
reits vor der Machtübernahme
der Taliban waren Frauen, die
öffentlich Sport betrieben, ein
Dorn im Auge islamistischer
Sittenwächter. Immer wieder
gab es Anfeindungen und
Übergriffe.

Angst vor Gewalt

„Männer haben uns oft be-
schimpft oder uns mit ihren
Motorrädern bedrängt, wenn
wir mit unseren Fahrrädern
trainiert haben“, erzählt Zu-
liekha. Ihr Nachname ist der
OP bekannt, soll aber nicht ge-
nannt werden, um sie und ihre
Familiezuschützen. IhreEltern
und ihreGeschwister sindnoch
immer in Afghanistan. Vor al-
lem den fünf Schwestern gehe
es nicht gut, berichtet die 23-
Jährige von dem Terrorregime
in ihremHeimatland. „Siekön-
nen nicht raus, sitzen nur zu
Hause, dürfen nicht in die
Schule oder arbeiten.“

Ihre Eltern seien Analpha-
beten, die ihren Kindern durch
Bildung einenAusweg aus den
ärmlichen Verhältnissen er-
möglichen wollten. Sie selbst
habedieSchulebiszurzehnten
Klasse besucht, danach, wäh-
rend der Corona-Pandemie,
habe sie zwei Jahre lang online
Unterricht bekommen. Um
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So geht es Frauen unter den Taliban
Vier Jahre ist die Machtübernah-
me der Taliban nun her. Eine Blitz-
offensive der militanten Islamis-
ten am 15. August 2021 zwang
die internationalen Truppen zum
Abzug. Nach der Flucht des Prä-
sidenten Aschraf Ghani und dem
endgültigen Zusammenbruch der
vomWesten gestützten Regie-
rung ist das Leben in Afghanistan
vor allem für Frauen von Verboten
geprägt, wie zahlreicheMen-
schenrechtsorganisationen aufs
Schärfste kritisieren.

Mehr als 70 Dekrete hätten die
Taliban erlassen, die die Rechte
vonMädchen und Frauen in Af-
ghanistan insbesondere hinsicht-
lich Bildung einschränkten, kriti-
sierte jüngst die Unesco.

Mädchen dürfen nur bis zur
sechsten Klasse zur Schule.
Frauen dürfen keiner Arbeit nach-
gehen. Laut den „Tugendgeset-
zen“ müssen Frauen ihren Körper
und auch ihr Gesicht komplett
verdecken. Ihre Stimmenmüssen
„verborgen“ bleiben. Das heißt,
sie dürfen nicht singen, rezitieren
oder in der Öffentlichkeit laut
sprechen. Sie dürfen das Haus
nur in Begleitung eines ihnen ver-
wandtenMannes verlassen. Im-
mer wieder werden Frauen Opfer
von gezielter und willkürlicher
Gewalt. Es gibt Berichte von Ver-
haftungen und Tötungen, die von
den Taliban verursacht oder nicht
aufgeklärt werden. Zahlreiche öf-
fentliche Auspeitschungen sind
dokumentiert.

Die Freiheit auf zwei Rädern
Geflohen vor den Taliban: Afghanische Radsportlerin lebt in Neustadt / Traum von Team

den Datenschutz und die Zu-
ständigkeit des Bundesamtes
fürMigration (BAMF).

Zuliekha möchte dennoch
nicht aufgeben. In Neustadt
gefällt es ihr gut. Die Unter-
bringunginder Erstaufnahme-
einrichtung, wo sie sich ein
Zimmer mit zwei Frauen teile,
sei viel besser als in Italien. Ihr
wurde ein altes Rad zur Verfü-
gung gestellt. Damit radelt sie
jeden Tag an den Bahnhof,
fährt von dort mit dem Zug
nach Marburg zur Volkshoch-
schule, wo sie einen Deutsch-
kurs besucht.

Ihr Ziel ist es, hierzubleiben,
Deutsch zu lernen und eine
Ausbildung zu machen. Ihr
größter Traum allerdings ist es,
wieder Radsport zu machen,
vielleicht sogar professionell.
Sie formuliert es zurückhalten-
der: „Ich würde so gern hier
wieder mit einem richtigen
Rennrad in einemTeammit an-
deren Frauen trainieren“, sagt
sie lächelnd. Derzeit fährt sie
mit einem klapprigen Rad
durch Neustadts Natur. Ihr
schwarzes Haar weht unver-
schleiert im Wind. Training ist
das nicht. Vielmehr ist es die
fragile Freiheit einer jungen
Fraumit ungewisser Zukunft.

ES STAND
IN DER OP

Vor 10 Jahren
London:Wikipedia sperrt
381 NutzerwegenWerbung

Wikipedia hat 381 Konten von
Nutzern gesperrt, die gegen
Geld für das Online-Nachschla-
gewerk geschrieben haben, oh-
ne dies öffentlich zumachen. Es
habe sich um eine organisierte
Gruppe gehandelt, die von Per-
sonen undUnternehmen teils
sogar Geld für den „Schutz“
ihrerWikipedia-Einträge er-
presst habe, berichtete der „In-
depenent“. DieWikipedia-Be-
treiber teiltenmit, man habe da-
raufhin 210 Artikel gelöscht.

Stadtallendorf: „Die
Wasserqualität ist top“

Wer in der Region sauberes
Wasser trinkenmöchte, braucht
nur den Hahn aufzudrehen. „Die
Wasserqualität ist top“, sagt der
Wassermeister desWasser-
werks in Stadtallendorf. Das
Wasser wird dort rein physika-
lisch gefiltert und regelmäßig
vomGesundheitsamt geprüft.
DerWassermeister beschreibt
Trinkwasser als das „bestkon-
trollierte Lebensmittel“.

Vor 20 Jahren
Frankfurt: Mehr Licht
für den Bahnhof

Mit dem Einsetzen der letzten
Glasscheibewurden amVormit-
tag die Dacharbeiten am Frank-
furter Hauptbahnhof beendet.
Insgesamtwurden 50.000Glas
verbaut, „das entspricht der
Größe von sieben Fußballfel-
dern“, sagte ein Bahnsprecher.
Damit sei das Hallendach nach
knapp zweijähriger Bauzeit in
seinen ursprünglichen Zustand
von 1888 gebracht worden. Den
Großteil der Kosten von 117Mil-
lionen Euro trägt der Bund.

Marburg: Klassenräume
im Landkreiswerden voller

Im Landkreis wird es im neuen
Schuljahr mehr Schüler, aber
weniger Klassen geben. Exakt
27.808 Schülerinnen und Schü-
ler sind im neuen Schuljahr für
die allgemeinbildenden Schulen
angemeldet. 271mehr als im
vergangenen Jahr. Sie werden
auf 1.215 Schulklassen aufge-
teilt. Im vergangenen Schuljahr
waren es noch 1.239 Klassen.
Durchschnittlich 22,9 Schüler
gehen damit in eine Klasse, im
vergangenen Schuljahr waren
es noch 22,2. Verantwortlich
dafür sind neue Richtgrößen.

Vor 50 Jahren
Quito: Massenfestnahmen
nach Putschversuch

Einen Tag nach demgeschei-
terten Putsch in Quito hat Ecua-
dors Präsident Guillermo Rodri-
guez Lara eine Ausgangssperre
verhängt undMassenfestnah-
men von Politikern angeordnet,
die die Putschisten unterstützt
hatten.Wie aus Quito bekannt
wurde, sollen alleMitglieder der
„zivilen Junta“ festgenommen
werden – eine Koalition gemä-
ßigter Parteien, die wieder eine
zivile Regierungsform anstrebt.

Marburg: Ein „Hoch“ auf
klingendenHochsommer

Verkehrsdirektor Sommer kann
mit demAusgang seines Expe-
rimentes hoch zufrieden sein.
Viele Zuschriften, Anrufe und
Gratulationen, nicht zuletzt
aber die Zahl von rund 18.000
Besuchern bei zehn Veranstal-
tungen zeigen, daß die Sonn-
tagskonzerte auf der neu ge-
stalteten Schloßparkbühne eine
Fortsetzung verlangen.

Die Taliban haben Frauen
den Sport verboten. Eine
Frau lässt sich von einem
Fotografen bei ihrer Lieb-
lingsportart fotografieren.
Obwohl sie im normalen Le-
ben nicht unbedingt die
Burka tragen, haben sie
sich entschieden, ihre Iden-
tität mit der Burka zu ver-
bergen, weil sie Repressa-
lien fürchten.
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Zuliekha war Teil des afghanischen Frauen-Nationalteams im Rad-
sport, bis die Taliban an die Macht kamen, sagt sie. Jetzt lebt sie in
der Erstaufnahmeeinrichtung in Neustadt, würde gern wieder in
einem Team trainieren. Die Marburgerin SonaMohammadi übersetz-
te das Gesprächmit der OP ehrenamtlich. FOTOS: NADINEWEIGEL
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